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Zwey und zwanzigſtes Stück
Beſchluiß

von dem Schwindel der Schaaße .

Willburg glaubet , es komme bey der

Kur dieſer Kraukheit nur auf eine derbe

Manlſchelle an , die man dem Schaaf an der

Seite giebt , wohin es ſich drehet ; denn durch

eine ſolche Erſchuͤtterung zertheile ſich das im

Gehirn geſammelte Waſſer zu Zeiten faſt au⸗

genblicklich . Wenn aber dieſes Mittel nicht

zureichend ſeyn ſollte , ſo ſind — und

Schweißtreibende Mittel tauglich , damit durch
ſolche Wege das angehaͤufte Waſer abgeleitet

3 werde .
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werde . Die Wachholderbeere leiſten beyde

Wuͤrkungen zugleich , und ſind demnach im Tag

dreymal etwas zerquetſcht und mit Salz be⸗

ſtreuet , als ein Geleck gegeben , ſehr tauglich .

Wenn aber auch dieſes zu wenig würkſam waͤ.
re , ſo gebrauche man folgendes Pulver :

Nimm zu Pulver geſtoßene Wachholder⸗

beer 8 Loth , Venetianiſche Seife ,

welche klein geſchaben 1 Loth ,

praͤparirte Meerzwiebel 1 Quent⸗

chen :

miſche alles unter einander und gebe dem Kran⸗

ken Schaaf im Tag dreymal ein Quentchen

chwer davon .

Zugleich kann man den Schaafen Fruh

und Abends den Kopf mit einem warmen Tuch ,

das mit Wachholderbeeren beraͤuchert, wohl

reiben .

Die Nahrung in dieſer Krankheit ſoll im

trocknen Heu beſtehen , welches zugleich auf duͤr⸗

ren Oertern gewachſen , und bey guter Witte⸗

rung geſammelt worden .
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Zum trinken giebt man ein Waſſer , wo⸗
yde

Tag
rinnen etwas Wachholderbeere gekocht worden ,

be⸗
und vermeide dabey die vermuthlich zu dieſer

lich .
Krankheit Gelegenheit gebende Erkaͤltung.

waͤ⸗ Einige Thieraͤrzte durchſtechen im An⸗

fang des Uebels den Schaafen das Ohr an je⸗

der⸗ ner Seite des Kopfes , wo es ſelben vorzuͤglich

eife, hinneiget ; ziehen durch dieſes gemachte Loch

ein Stuͤck Nieswurz und befeſtigen ſie mit

tent⸗ einem Faden . Der dadurch erregte Ausfluß

bewahret zu weilen die Thiere vor der ferne⸗

ran⸗ ren Austretung einer waͤſſerigen Feuchtigkeit

chen im Gehirn .

Wenn die Austretuna der waͤſſrigen Feuch⸗

Fruh tiagkeit wirklich ſchon geſchehen , ſo empfehlen

Tuch , einige die Anwendung des Trepans , oder die

wohl Oeffnung der Hirnſchaale vermittelſt eines

Zwickbohrers .

lim Um dieſe Operation zu machen , waͤhlt

duͤr : man allemal diejenige Seite , nach welcher das

zitte⸗ Thier am oͤfteſten den Koyf draͤhet ; alsdann

macht man einen Kreuzſchnitt , zieht die Haut

im 3 2 von
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von einandet , ſchabet die Beinhaut weg , und

durchbohrt mit einem Bohrer oder Trepan ,
der die gehoͤrige Groͤße hat , die Hirnſchaale ;
die Oeffnung muß aber ſo groß ſeyn , daß
man die ganze Waſſerblaſe wegſchaffen kann ;
das Waſſer aus der Blaſe ſaugt man entweder

mit einem Federkiel aus , oder man ſchafft
es durch das Herunterbringen und Umlegen
des Kopfs weg . Man hat wahrgenommen ,
daß , wenn der Sack zuruͤck bleibt , ſich wie⸗

der Waſſer anſammelt . Nach der Operation
ſtopft man das Loch mit einem Kork zu , und

legt eine mit Weingeiſt angefeuchtete Compreſ⸗

ſe daruͤber , worunter man 125 etwas Ter⸗

pentineſſenz miſchen kann . Die folgenden Ta⸗

ge verbindet man , wie gewoͤhnlich . Erſcheint
das Uibel von neuem wieder , ohne daß eine

Waſſerblaſe ſichtbar waͤre, ſo muß man das
Thier toͤdten .

Die Anwendung des Trepans hleibt im

Grunde immer ein unſſcheres , und fuͤr den

Landmann zu kuͤnſtliches, zu koſtbares Mittel⸗

Das
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Das rathſamſte iſt immer , wenn obige Mittel

nicht helfen wollen , ſolche Schaafe unverweilt

zu ſchlachten , weil man ihr Fleiſch bey dieſer
Krankheit unbedenklich genießen kann .

Man weide die Schaafe nie auf Plaͤtzen ,
wo naſſes Gras und geile Kraͤuter wachſen ;
man treibe ſie nicht eher auf die Weide , als

bis die Sonne den Reif und den Thau auf⸗

gezogen , zerſtreuet , oder vertrocknet hat . —

Man weide ſolche in ſchwuͤlen Tagen
bey großer Hitze auf den kuͤhleſten Plaͤtzen,
und ſchattigen Oertern , und treibe ſie in Er⸗

manglung derſelben Mittags lieber hey großer
Hitze in die Staͤlle zuruͤck . — Auf dieſe Wei⸗

ſe werden die Schaafe ſicher vor dem Tau⸗
mel bewahret .
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Von den Egelſchnecken der

Schaafe .

Die Egel⸗oder Igelſchnecken der Schaa⸗

ſe ſind kleine Wuͤrmer , die eine Art von

ſchwarzen Schnecken ſind . Dieſe Wuͤrmer

haͤngen faſt in allen kleinen Baͤchen , Suͤm⸗

pfen und Moosfeldern an den Blaͤttern der

Kraͤuter und Steinen , allwo ſie von den Schaa⸗

ſen haͤuſig, ſowohl lebendig mit Speiß und

Trank verſchluckt , als auch deren Eyerchen auf

dieſe Art genoſſen werden . Sie ! von

da durch den Gallengang in die Leber , zer⸗

nagen ſie ; worauf Entzuͤndungen , Verſto⸗

pfungen toͤdliche Geſchwuͤre , Gelb⸗ und Waſ⸗

ſerſucht erfolgen , und davon jaͤhrlich eine

unglaubliche Menge Schaafe zu Grund gehet .

Die Kennzeichen , daß die Schaafe mit

Egelſchnecken behaftet ſeyen / ſind folgende :

wenn die Schaafe den Sommer durch auf

mooſichter Weide ihre Nahrung genommen

und ſumpfigte Waſſer getrunken haben , wenn

gegen
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gegen den Herbſt der bey dem Zuſchließen der

Augen auf einander paſſende Ranft der Augen⸗
deckel bleich ausſieht , wenn die rechte Seite

unter den kurzen Rippen des Bauchs mehr als

gewoͤhnlich ſich erhoͤhet zeiget , und wenn der

ganze Bauch etwas groͤßer als natuͤrlich zu

bemerken iſt .

Dieſe Krankheit iſt eine wahre Peſt fuͤr
die Schaafe , und rafft durch ihre Wuth un⸗

gleich mehr / von dieſen nuͤtzlichen Thieren weg
als jede andere Krankheit derſelben .

Das Salz widerſteht dieſem Uibel mit

dem beſten Erfolge . Jeder Hirt weiß , daß
die Schaafe das Salz lieben , und davon Ge⸗

deyben haben . Die Wuͤrkung ſieht er , aber

die Urſach iſt ihm unbekannt ; denn er glaubt
aus dieſem Grund , das Salz ſey ein Nah⸗
rungsmittel und mache fett ; da es im Gegen⸗
theil nur jene ſchaͤdlichen Inſekten toͤdtet, wel⸗

che den Schaafen die Geſundheit und das Fett
rauben . Bey dem Gebrauche des Salzes
wird oft das Uibel durch haͤufgen Abgang

des
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des Harnes gehoben . Der zuverlaͤßigſte und

durch Erfahrung gepruͤfte Rath der beſten

Thieraͤrzte , iſt dieſer : Man gebe den Schaaf⸗

heerden viermal im Jahr ſoviel Salz , als ſie

moͤgen , zu lecken . Dieſes wird die Wuͤrmer

in der Leber bald und gewiß toͤdten . Es

reicht bey dieſem Entzweck nicht zu , daß die

Schaafe wenig Salz lecken , ſondern man muß

davon auf einmal ſo viel , als ſie wolen , aber

deſto ſeltener geben . Es waͤre zu wuͤnſchen ,

daß das Volk dieſen Vorthe . 4 dadurch
würde ſaͤhr lich eine anſehnlick 7 Schas⸗

fe , mit geringen Koͤſten erhalten werden .

Rebſt dem Gebrauch des Salzes , kann

man auch folgendes Mittel geben : einen Loͤf⸗

felvoll Terpentinoͤhl mit drey Theilen Waſ⸗

ſer vermiſcht , und Leber⸗Aloe ( Aloe hepati -

ca ) zwanzig Gran . Man laßt zuvor das

Schaaf 12 Stunden faſten , und giebt dieſes

Mittel drey⸗ oder viermal , über den vierten

oder fuͤnften Tag ein .

Der Beſchluß folget .
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